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Kapitel 1 – Die Variable X
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Fünfzehntausend Pfund.

Penelope Thorne starrte auf die schwere Eichentür der Bibliothek von Rothbury House, während sie im Geist die Nullen hinter der Zahl sortierte. Fünfzehntausend Pfund entsprachen exakt einhundertfünfzig erstklassigen Reitpferden, einer kleinen Flotte von Handelsschiffen oder – was in ihrer aktuellen Lage weitaus relevanter war – der Freiheit ihrer jüngeren Schwester vor einem Leben in der Gosse.

Draußen im Ballsaal schwoll das Orchester zu einem Crescendo an, ein Walzer, der so beschwingt klang, als gäbe es in ganz London niemanden, dessen Existenz gerade an einem seidenen, sehr brüchigen Faden hing. Penelope atmete tief ein. Der Duft von altem Leder und Bienenwachs in der Bibliothek war ihr weitaus lieber als der schwere Dunst aus Parfüm und Schweiß, der den Rest des Hauses füllte.

Sie griff nach ihrem Haar. Mit klammen Fingern löste sie die sorgfältig gesteckten Nadeln, bis eine dunkle Locke ihre Schulter berührte. Es fühlte sich falsch an. Es fühlte sich unlogisch an. Scham war eine Emotion, die in ihrer Welt der Zahlen keinen Platz hatte, doch sie spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg.

„Effizienz, Penny“, flüsterte sie sich selbst zu. „Es ist eine einfache Gleichung. Ein Moment des Skandals dividiert durch eine lebenslange Absicherung.“

Sie hörte Schritte. Schwere, rhythmische Schritte, die sich dem Raum näherten. Keine hastigen Tänzerfüße, sondern der Gang eines Mannes, dem der Boden gehörte, auf dem er wandelte.

Arthur St. Clare. Der Duke of Rothbury.

Penelope straffte die Schultern, riss die oberste Schleife ihres Kleides mit einem entschlossenen Ruck auf und ließ sich gegen den Rand des massiven Schreibtischs sinken. Sie versuchte, so auszusehen, als wäre sie gerade erst aus einer tiefen Ohnmacht erwacht oder mitten in einer emotionalen Krise – was, wenn man es genau nahm, nicht einmal gelogen war.

Die Türflügel schwangen auf.

Der Duke blieb im Rahmen stehen. Er sah exakt so aus, wie die Klatschspalten ihn beschrieben: wie eine Statue aus Marmor, die man aus Versehen in einen perfekt sitzenden schwarzen Abendrock gesteckt hatte. Sein Gesicht war ein Studium der Symmetrie und der Kälte. Seine Augen, ein durchdringendes Blau, das an Winterhimmel erinnerte, überflogen den Raum, bis sie an Penelope hängen blieben.

Er rührte sich nicht. Er eilte nicht auf sie zu. Er rief nicht nach einem Glas Wasser.

„Lady Penelope Thorne“, sagte er. Seine Stimme war tief, ein kultiviertes Grollen, das so wenig Emotion enthielt wie eine mathematische Konstante. „Ich nehme an, Sie haben sich verlaufen. Der Weg zu den Erfrischungen führt über den Korridor nach links. Sollten Sie jedoch nach der Astronomie-Sammlung suchen, muss ich Sie enttäuschen. Sie ist derzeit unter Verschluss.“

Penelope blinzelte. Er kannte ihren Namen? Sie war ein Mauerblümchen, die Frau, die auf Bällen meistens die Tapetenmuster studierte, während andere um sie herum wirbelten. „Euer Gnaden“, begann sie, und sie war stolz darauf, dass ihre Stimme nur minimal zitterte. „Ich... ich fürchte, die Hitze im Ballsaal war unerträglich. Ich fühlte mich schwindlig und suchte Zuflucht.“

Sie ließ die Locke noch ein Stück weiter über ihre Schulter gleiten und legte eine Hand an ihre Kehle. „Ich fürchte, mein Kleid... es ist so einengend.“

Arthur St. Clare trat in den Raum. Er schloss die Tür hinter sich, jedoch ohne Hast. Er ging auf den massiven Schreibtisch zu, hielt jedoch drei präzise Schritte vor ihr an. Er wirkte nicht wie ein besorgter Gastgeber. Er wirkte wie ein Inspektor, der ein besonders schlecht gefälschtes Gemälde untersuchte.

„Ein interessantes Phänomen“, bemerkte er und neigte den Kopf ein wenig zur Seite. „Dass die Hitze des Ballsaals eine solche Wirkung auf die Feinmotorik hat. Dass Sie es geschafft haben, sich in die abgelegenste Bibliothek des Hauses zu retten, bevor Sie sich entschlossen, Ihre Kleidung zu demolieren, ist eine statistische Unwahrscheinlichkeit.“

Penelope schluckte. „Ich verstehe nicht, was Sie damit andeuten wollen.“

„Oh, ich deute nicht an, Lady Penelope. Ich analysiere.“ Er trat einen Schritt näher. Er war groß, weitaus größer, als sie ihn aus der Ferne wahrgenommen hatte. Er verströmte einen Duft von Sandelholz und kühler Arroganz. „Sie sind die Tochter des verstorbenen Earl of Thorne. Ein Mann, dessen Vorliebe für das Hazard-Spiel nur von seiner Unfähigkeit übertroffen wurde, die Wahrscheinlichkeiten zu berechnen. Wenn meine Informationen stimmen – und meine Informationen stimmen immer –, hat er Ihnen und Ihrer Schwester nichts hinterlassen außer einem Berg von Schulden und einem baufälligen Stadthaus, das bereits den Gläubigern gehört.“

Penelope spürte, wie die Kälte in ihrem Inneren der Wut wich. „Sie haben mich beobachtet?“

„Ich beobachte jeden, der mein Haus betritt. Es ist eine Gewohnheit, die das Überleben sichert.“ Er deutete vage auf ihre aufgelösten Haare. „Was wir hier sehen, ist ein klassischer Versuch der Kompromittierung. Sie hoffen, dass in den nächsten fünf Minuten ein Zeuge den Raum betritt – vielleicht meine Tante, die eine Vorliebe für dramatische Enthüllungen hat. Sie würden behaupten, ich hätte mich Ihnen unsittlich genähert. Ein Skandal dieser Größenordnung würde mich zwingen, Ihnen entweder eine beträchtliche Summe Schweigegeld zu zahlen oder – Gott bewahre – um Ihre Hand anzuhalten.“

Er machte eine Pause und ein schmales, freudloses Lächeln kräuselte seine Lippen.

„Das Problem an Ihrem Plan ist jedoch die Ausführung. Erstens: Mein Personal hat strikte Anweisung, niemanden in diesen Trakt zu lassen. Zweitens: Ihr schauspielerisches Talent ist, gelinde gesagt, unterentwickelt. Ein echter Schwindelanfall geht mit einer Blässe einher, die Sie nicht besitzen. Ihre Wangen sind gerötet, Lady Penelope. Und zwar vor Aufregung oder Zorn, nicht vor Entkräftung.“

Penelope stieß sich vom Schreibtisch ab. Die Maske des hilflosen Mädchens fiel von ihr ab wie eine lästige Last. „Schön“, zischte sie. „Wenn Sie so viel Wert auf Präzision legen, Euer Gnaden: Mein Vater war kein schlechter Spieler. Er war ein kranker Mann, der von Menschen wie Ihnen ausgenommen wurde.“

„Ich spiele nicht“, unterbrach er sie kühl. „Es ist unlogisch, sein Vermögen dem Zufall zu überlassen.“

„Aber Sie besitzen es“, konterte sie. „Sie besitzen mehr, als ein einzelner Mensch jemals brauchen könnte, während meine Schwester und ich...“ Sie brach ab und presste die Lippen zusammen. „Ich brauche diese fünfzehntausend Pfund. Und ich werde dieses Zimmer nicht verlassen, ohne eine Zusage.“

„Fünfzehntausend“, wiederholte er nachdenklich. „Eine spezifische Summe. Die Hypothek auf Thorne Manor plus die Zinsen für den kommenden Monat, nehme ich an?“

„Sie sind ein Monster“, sagte sie leise.

„Ich bin ein Realist. Ein Attribut, das Ihnen offensichtlich fehlt.“ Er ging um den Schreibtisch herum und ließ sich in den schweren Lederstuhl sinken. Er wirkte vollkommen entspannt, während Penelope das Gefühl hatte, jeden Moment in Flammen aufzugehen. „Setzen Sie sich, Lady Penelope.“

„Ich ziehe es vor zu stehen.“

„Und ich ziehe es vor, nicht zu einer Frau aufzusehen, deren Haarnadeln über meinen Teppich verteilt sind.“ Er deutete auf den Stuhl gegenüber. „Setzen Sie sich. Wir werden jetzt über Ihren Preis verhandeln – und er wird höher sein, als Sie denken.“

Penelope zögerte, dann sank sie in den Stuhl. Das Leder war kühl gegen ihre Haut. Sie fühlte sich plötzlich sehr klein in diesem Raum voller Wissen und Macht.

„Sie glauben also, Sie könnten mich erpressen?“, fragte Arthur und legte die Fingerspitzen aneinander.

„Ich glaube, dass Ihr Ruf der einzige Teil Ihres Lebens ist, den Sie nicht kontrollieren können, wenn eine Frau bereit ist, alles zu riskieren“, antwortete sie.

Arthur betrachtete sie für einen langen Moment schweigend. „Ein mutiger Gedanke. Aber falsch. Ein Herzog von Rothbury wird von einem kleinen Skandal nicht gestürzt. Man würde mich für einen Schurken halten, ja, aber man würde mich weiterhin zu jeder Soirée einladen. Sie hingegen? Sie wären ruiniert. Man würde Sie in ein Cottage nach Wales schicken, wo Sie den Rest Ihrer Tage damit verbringen würden, Socken zu stopfen und den Namen Ihres Vaters zu verfluchen.“

„Das tue ich bereits“, murmelte sie.

Ein kurzes Aufblitzen von etwas – war es Amüsement? – huschte über sein Gesicht. „Interessant. Sie besitzen also doch einen Funken Verstand hinter dieser absurden Frisur.“ Er beugte sich vor. „Sagen Sie mir, Lady Penelope, sind Sie gut mit Zahlen?“

Die Frage kam so unerwartet, dass sie für einen Moment die Fassung verlor. „Ich... was?“

„Zahlen. Arithmetik. Bilanzen. Verstehen Sie die Logik hinter einer doppelten Buchführung?“

„Ich habe die Konten meines Vaters geführt, seit ich vierzehn war“, antwortete sie instinktiv. „Es war der einzige Weg, um herauszufinden, wie viel er uns pro Nacht gekostet hat. Ich habe ein System entwickelt, um die Zinseszinsen der verschiedenen Wucherer zu vergleichen.“

„Ein System“, wiederholte er. „Beeindruckend. Die meisten Frauen Ihres Standes glauben, dass Geld auf Bäumen wächst oder durch magische Weise in den Taschen ihrer Ehemänner erscheint.“

„Ich hatte nie den Luxus der Magie.“

Arthur stand wieder auf. Er ging zur Tür und man hörte das deutliche Klicken des Schlosses. Penelope schreckte hoch.

„Was tun Sie da?“

„Ich sorge dafür, dass wir nicht gestört werden“, sagte er ruhig und drehte sich zu ihr um. „Sie wollten einen Skandal, Penelope? Ich biete Ihnen etwas viel Besseres. Ich biete Ihnen ein Geschäft an.“

Er trat zurück in das Licht der Kerzen, und zum ersten Mal wirkte er nicht mehr wie eine Statue, sondern wie ein Spieler, der gerade sein bestes Blatt auf den Tisch gelegt hatte.

„Ich habe ein Problem“, erklärte er. „Mein Onkel, ein Mann von zweifelhaftem Charakter und noch zweifelhafterem Verstand, versucht, die Kontrolle über einen Teil meines Erbes zu erlangen. Er behauptet, ich sei aufgrund meiner... Familiengeschichte... nicht in der Lage, das Vermögen verantwortungsvoll zu verwalten. Das Testament meines Großvaters enthält eine Klausel. Ich muss verheiratet sein, oder zumindest kurz davor stehen, um die volle Verfügungsgewalt zu behalten. Ein Beweis für Stabilität und moralische Festigkeit.“

Er machte eine abfällige Geste. „Moralische Festigkeit. Ein hübscher Begriff für gesellschaftliche Fesseln.“

Penelope beobachtete ihn genau. „Und was hat das mit mir zu tun?“

„Ich brauche eine Verlobte. Jemandem, der diskret ist. Jemandem, der versteht, dass dies kein romantisches Märchen ist, sondern eine strategische Allianz. Jemandem, der klug genug ist, die Bücher zu führen, während ich mich um die unangenehmeren Teile meiner Familiengeschichte kümmere.“

Er trat direkt vor sie.

„Ich biete Ihnen die fünfzehntausend Pfund. Mehr noch, ich werde die Schulden Ihres Vaters tilgen und für eine angemessene Mitgift für Ihre Schwester sorgen. Im Gegenzug werden Sie einen Monat lang meine Verlobte sein. Sie werden mit mir nach Rothbury Hall reisen. Sie werden die Rolle der glücklichen Braut spielen. Und Sie werden mir helfen, die Unordnung zu beseitigen, die mein Verwalter in den Bilanzen des Nordflügels angerichtet hat.“

Penelope starrte ihn an. Es war wahnsinnig. Es war unanständig. Es war die logischste Lösung, die sie jemals gehört hatte.

„Ein Monat?“, fragte sie heiser.

„Vier Wochen. Danach werden wir feststellen, dass wir... inkompatibel sind. Ich werde Sie großzügig entschädigen, und Sie können sich zur Ruhe setzen, wohin Sie wollen. Ihr Ruf wird durch die Verlobung mit einem Herzog eher gestärkt als geschwächt.“

Er hielt ihr die Hand hin. Es war kein Angebot zum Tanz. Es war eine Aufforderung zum Pakt.

„Was sagen Sie, Lady Penelope? Vertrauen Sie Ihrer Mathematik mehr als Ihrem Erpressungsversuch?“

Penelope sah auf seine Hand. Die Finger waren lang, die Nägel sauber geschnitten. Es war die Hand eines Mannes, der alles kontrollierte. Wenn sie einschlug, gab sie ihre Unabhängigkeit auf. Aber sie rettete alles andere.

„Ich habe noch eine Bedingung“, sagte sie fest.

Arthur hob eine Augenbraue. „Sie sind in einer schlechten Position für Bedingungen.“

„Ich möchte vollen Zugriff auf die Bilanzen. Keine geschönten Zahlen. Wenn ich Ihre Verlobte sein soll, will ich wissen, mit welchen Variablen ich arbeite.“

Ein echtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Es war kurz, hell und überraschend attraktiv. „Abgemacht.“

Penelope atmete tief durch und legte ihre Hand in seine. Seine Haut war warm, ein krasser Kontrast zu der Kälte, die er ausstrahlte. Ein elektrischer Schlag schien durch ihren Arm zu fahren, den sie sofort als statische Entladung aufgrund des Teppichs kategorisierte.

Arthur drückte ihre Hand fest, dann ließ er sie los, als wäre nichts geschehen. Er ging zum Schreibtisch zurück und nahm eine Feder zur Hand.

„Setzen Sie sich, Lady Penelope“, wiederholte er, aber diesmal klang es fast ein wenig einladend. „Wir werden jetzt über Ihren Preis verhandeln – und er wird höher sein, als Sie denken.“

Er begann zu schreiben, das Kratzen der Feder auf dem Papier war das einzige Geräusch im Raum. Penelope strich sich die lose Locke aus dem Gesicht. Sie fühlte sich nicht mehr wie ein Opfer. Sie fühlte sich wie eine Komplizin.

„Was meinen Sie damit?“, fragte sie leise. „Dass der Preis höher sein wird?“

Arthur sah nicht auf. „Glauben Sie wirklich, dass es nur um Geld geht, Penny? In diesem Haus hat alles seinen Preis. Vertrauen. Wahrheit. Sogar die Stille.“

Er hielt inne und sah sie direkt an.

„Sie haben gerade Ihre Freiheit an den meistgehassten Mann von London verkauft. Ich hoffe, Ihre Mathematik war korrekt.“

Penelope erwiderte seinen Blick. „Zahlen lügen nie, Euer Gnaden. Menschen hingegen schon.“

„Ein weiser Satz“, bemerkte er. „Wir werden sehen, ob er den nächsten Monat übersteht.“

Er schob ihr ein Blatt Papier zu. Es war kein Vertrag, noch nicht. Es war eine Liste von Zahlen. Pennys Augen flogen über die Zeilen. Es waren die Schulden ihres Vaters. Jede einzelne. Sogar die, von denen sie dachte, sie hätte sie erfolgreich versteckt.

Sie spürte, wie ihr der Atem stockte. „Wie haben Sie das gefunden?“

„Ich sagte es Ihnen bereits“, antwortete er kühl. „Ich analysiere. Und jetzt, da wir Partner sind, schlage ich vor, dass Sie Ihre Haare richten. Wir haben eine Verlobung bekannt zu geben, und ich möchte nicht, dass man glaubt, ich hätte meine moralische Festigkeit bereits in der ersten Stunde verloren.“

Penelope stand auf. Ihre Beine fühlten sich etwas wackelig an, aber ihr Verstand war scharf wie nie zuvor. Sie sammelte ihre Haarnadeln vom Boden auf, eine nach der anderen. Arthur beobachtete sie dabei mit einer Intensität, die sie nervös machte.

„Haben Sie keine Angst?“, fragte sie, während sie ihre Locken wieder bändigte.

„Wovor?“

„Dass ich Sie wirklich ruinieren könnte. Jetzt, wo ich Zugang zu Ihrem Leben habe.“

Arthur stand auf und trat auf sie zu. Er blieb so nah stehen, dass sie die Wärme seines Körpers spüren konnte. Er beugte sich hinunter, bis sein Mund nur wenige Zentimeter von ihrem Ohr entfernt war.

„Lady Penelope“, flüsterte er. „Um jemanden zu ruinieren, müsste man ihn erst einmal dazu bringen, etwas zu fühlen. Und ich kann Ihnen versichern: Mein Herz ist der einzige Ort in diesem Haus, zu dem es keinen Schlüssel gibt.“

Er trat zurück und öffnete das Schloss der Tür mit einer eleganten Bewegung.

„Nach Ihnen, meine teure Verlobte.“

Penelope trat hinaus in den Korridor. Der Lärm des Balls schlug ihr entgegen wie eine Brandung. Sie wusste, dass ihr Leben nie wieder dasselbe sein würde. Sie hatte einen Pakt mit dem Teufel geschlossen, und der Teufel trug einen perfekt sitzenden Abendrock.

Während sie auf den Ballsaal zugingen, spürte sie Arthurs Hand an ihrem Ellbogen. Es war eine leichte Berührung, formell und korrekt, aber sie brannte wie Feuer.

„Lächeln Sie, Penny“, raunte er ihr zu. „Sie haben gerade ein Vermögen verdient. Das Mindeste, was Sie tun können, ist so auszusehen, als hätten Sie gewonnen.“

Sie zwang sich zu einem Lächeln, das so hell und falsch war wie die Diamanten der Frauen um sie herum. „Oh, ich habe gewonnen, Arthur. Die Frage ist nur, ob Sie wissen, was Sie verloren haben.“

Er lachte leise, ein Geräusch, das ihr eine Gänsehaut über den Rücken jagte. „Ich verliere nie. Das ist die erste Regel in meinem Haus.“

Sie betraten den Ballsaal. Die Köpfe drehten sich. Das Flüstern begann wie ein heraufziehender Sturm.

Penelope Thorne, das Mauerblümchen ohne Mitgift, am Arm des unnahbaren Duke of Rothbury.

Die Gleichung hatte sich geändert. Die Variable X war nicht mehr ihr Ruin. Es war sie selbst. Und Penelope nahm sich vor, dafür zu sorgen, dass das Ergebnis am Ende nicht Null war.

Während Arthur sie durch die Menge führte, bemerkte sie den Blick seines Onkels, eines hageren Mannes mit gierigen Augen, der am Rand des Raumes stand. Er sah aus, als hätte er gerade einen Geist gesehen.

„Dort“, sagte Arthur leise. „Variable eins. Mein Onkel Lord George. Beobachten Sie seine Reaktion. Es wird uns sagen, wie viel Zeit wir wirklich haben.“

Penelope nickte. Sie begann bereits, die Gesichter zu scannen, Informationen zu sammeln, Wahrscheinlichkeiten abzuwägen. Sie war nicht mehr nur ein Gast auf diesem Ball. Sie war eine Strategin in einem Krieg, den sie gerade erst begonnen hatte zu verstehen.

„Vier Wochen“, wiederholte sie leise.

„Vier Wochen“, bestätigte Arthur.

Er führte sie zur Mitte des Raumes, genau dorthin, wo das Licht der großen Kronleuchter am hellsten war.

„Lords und Ladies!“, rief er mit einer Stimme, die mühelos das Orchester übertönte.

Die Musik verstummte. Die Stille, die folgte, war so absolut, dass man das Ticken der großen Standuhr in der Halle hören konnte.

„Es ist mir eine außerordentliche Freude“, fuhr Arthur fort, und Penelope spürte, wie sich sein Griff an ihrem Arm festigte, „Ihnen allen eine Neuigkeit mitzuteilen, die mein Herz – und mein Haus – mit Stolz erfüllt.“

Er sah sie an, und für einen winzigen Moment wirkte sein Blick fast echt. Fast warm.

„Darf ich Ihnen Lady Penelope Thorne vorstellen? Meine zukünftige Herzogin.“

Ein kollektives Luftholen ging durch den Saal. Fächer erstarrten. Gläser klirrten.

Penelope lächelte. Sie lächelte, als hätte sie gerade das schwierigste Rätsel der Welt gelöst. Aber tief in ihrem Inneren wusste sie, dass die wahre Herausforderung gerade erst begonnen hatte.

Arthur neigte den Kopf zu ihr. „Gut gemacht“, flüsterte er so leise, dass nur sie es hören konnte. „Aber atmen Sie nicht zu früh auf. Der erste Akt ist immer der einfachste.“

Sie sah ihn an und erkannte in der Tiefe seiner blauen Augen etwas, das ihr Angst machte. Es war kein Wahnsinn. Es war Hunger. Ein Hunger nach Ordnung, nach Kontrolle – und vielleicht nach etwas, das er selbst noch nicht benennen konnte.

„Ich atme nie zu früh auf, Euer Gnaden“, antwortete sie ebenso leise. „Ich warte immer, bis die Rechnung aufgeht.“

Er lachte erneut, und diesmal klang es fast wie eine Herausforderung.

Der Walzer begann von Neuem, aber die Welt um sie herum hatte sich für immer verschoben.

Penelope Thorne war nicht mehr unsichtbar. Sie war das Zentrum eines Sturms, den sie selbst entfacht hatte. Und während sie sich in den Armen des Dukes drehte, begann sie bereits, die nächsten Schritte zu planen.

Eins, zwei, drei. Eins, zwei, drei.

Die Mathematik der Verführung hatte begonnen.
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Kapitel 2 – Der Preis der Ehre
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Der Geruch von abgestandenem Tee und leiser Verzweiflung war Penelope Thorne weitaus vertrauter als der Duft von Bienenwachs und unbegrenzter Macht, den sie gestern Nacht in Rothbury House eingeatmet hatte. Während sie am nächsten Morgen am wackeligen Küchentisch saß und versuchte, eine einzige genießbare Tasse aus den Teeblättern des Vortrags zu pressen, fühlte sich die Verlobung mit einem Herzog wie ein Fiebertraum an. Ein sehr eleganter, sehr arroganter Fiebertraum mit tadellosen Umgangsformen.

„Penny? War das wirklich ein Herzog?“, fragte Alice zum zehnten Mal. Ihre jüngere Schwester saß gegenüber und starrte mit großen, hoffnungsvollen Augen auf das leere Butterfass. „Ich meine, er sah aus wie ein Herzog. Er klang wie ein Herzog. Er roch sogar wie jemand, dem das halbe Land gehört.“

„Er roch nach Sandelholz und einer Überdosis Selbstgefälligkeit“, korrigierte Penelope und rührte in ihrem wässrigen Gebräu. „Und ja, Alice. Es war Arthur St. Clare. Der Mann, der vermutlich die gesamte Nachbarschaft aufkaufen würde, nur um sicherzugehen, dass niemand seinen Rasen betritt.“

„Und er hat dir wirklich einen Antrag gemacht? Mitten auf dem Ball? Vor Lady Sefton und den Lieven-Schwestern?“

Penelope unterdrückte ein Seufzen. „Es war weniger ein Antrag als vielmehr eine feindliche Übernahme. Stell dir vor, ein Wolf würde einem Schaf vorschlagen, gemeinsam ein Picknick zu veranstalten. Das Schaf hat dabei meistens keine Mitsprache beim Menü.“

„Aber wir sind gerettet!“, rief Alice und klatschte in die Hände. Die Freude in ihrem Gesicht war so hell, dass es Penelope das Herz zuschnürte. Alice wusste nichts von der Bibliothek. Sie wusste nichts von der Erpressung, die so gründlich nach hinten losgegangen war. Für sie war es ein Märchen. Für Penelope war es eine Bilanzprüfung.

Ein plötzliches, energisches Klopfen an der Haustür ließ beide Mädchen zusammenfahren. Es war nicht das zaghafte Pochen eines Gläubigers, der bereits mit einer Abfuhr rechnete. Es war das autoritäre Hämmern von jemandem, der gewohnt war, dass sich Türen allein aus Respekt vor seinem Rang öffneten.

„Er ist hier“, flüsterte Penny. Sie warf einen schnellen Blick auf ihr schlichtes, zweimal gewendetes Baumwollkleid. „Alice, verschwinde in den Salon. Versuche so auszusehen, als hätten wir heute Morgen bereits drei Dienstboten entlassen, weil das Silber nicht hell genug glänzte.“

„Wir haben gar kein Silber mehr, Penny. Das haben wir im letzten Monat gegen Kohle und Mehl getauscht.“

„Dann sieh einfach so aus, als hättest du vergessen, was Silber überhaupt ist. Das wirkt aristokratisch.“

Penelope eilte zur Tür, strich sich eine widerspenstige Locke glatt und öffnete.

Draußen stand nicht nur der Herzog, sondern eine gesamte Entourage. Eine pechschwarze Kutsche mit dem Wappen der St. Clares blockierte die schmale Straße, und ein hagerer Sekretär hielt eine lederne Mappe fest, als hinge sein Leben davon ab. Arthur selbst stand auf der obersten Stufe, den Zylinder perfekt geneigt, die Handschuhe von einem blendenden Weiß, das in dieser staubigen Straße fast wie eine Beleidigung wirkte.

„Lady Penelope“, sagte er und neigte den Kopf um genau jene drei Grad, die die Etikette für eine Verlobte vorschrieb, die man eigentlich für eine Erpresserin hielt. „Ich sehe, Sie haben den Morgen überlebt. Ich hatte befürchtet, die Aufregung über Ihre plötzliche... Beförderung... könnte Ihrer Gesundheit abträglich sein.“

„Euer Gnaden“, antwortete sie und trat beiseite. „Wie freundlich von Ihnen, sich in diese niederen Gefilde zu begeben. Ich hoffe, Ihr Kutscher findet einen Weg, die Kutsche zu wenden, ohne die Moral der Nachbarschaft durch zu viel Prunk zu verderben.“

Arthur trat ein und blieb sofort stehen. Sein Blick wanderte über die verblasste Tapete im Flur, blieb kurz an einem Wasserfleck an der Decke hängen und landete schließlich auf Penelopes Gesicht. „Charmant“, bemerkte er. „Ich wusste nicht, dass man Staub als Dekorationselement einsetzen kann. Ein mutiger gestalterischer Ansatz.“

„Es nennt sich Armut, Arthur. Ein Begriff, der in Ihrem Wörterbuch vermutlich zwischen ‚Apanage‘ und ‚Arroganz‘ verloren gegangen ist.“

„Er steht zwischen ‚Anstand‘ und ‚Aufruhr‘“, korrigierte er sie kühl, während er seinen Hut dem Sekretär überreichte, ohne ihn anzusehen. „Pringle, warten Sie im Wagen. Ich werde die Details allein mit meiner zukünftigen Braut besprechen.“

Der Sekretär verschwand, und Arthur folgte Penelope in das kleine, zugige Arbeitszimmer, das einst ihrem Vater gehört hatte. Er setzte sich auf den einzigen Stuhl, der nicht gefährlich schwankte, und breitete eine Reihe von Dokumenten auf dem Tisch aus.

„Keine Blumen?“, fragte Penelope und deutete auf die Papiere. „Kein Ring? Keine vorbereitete Rede über die Unsterblichkeit Ihrer Zuneigung?“

„Ich dachte, wir hätten uns gestern darauf geeinigt, die Fiktion auf den Ballsaal zu beschränken“, sagte er und zog eine goldene Brille hervor, die er sich auf die Nase setzte. Er sah darin noch furchteinflößender aus – wie ein Buchhalter des Jüngsten Gerichts. „Dies hier ist ein Vertrag. Er regelt die Bedingungen unserer Allianz. Ich schlage vor, Sie lesen ihn aufmerksam durch, bevor Sie Ihre Unterschrift darunter setzen. Ich dulde keine nachträglichen Korrekturen an den Variablen.“

Penelope nahm das oberste Blatt. „Klausel eins: Die Verlobung dauert exakt achtundzwanzig Tage“, las sie laut vor. „Klausel zwei: Lady Penelope verpflichtet sich, bei allen öffentlichen Anlässen ein Höchstmaß an Zuneigung vorzutäuschen, ohne dabei die Grenzen des guten Geschmacks zu überschreiten.“

Sie sah auf. „Was genau definieren Sie als Grenze des guten Geschmacks? Darf ich Ihre Hand halten, oder wird das bereits als versuchter Diebstahl an Ihrem Herzogtum gewertet?“

„Ein dezentes Berühren des Unterarms ist akzeptabel“, antwortete er ohne die Spur eines Lächelns. „Sollten Sie jedoch versuchen, mich in der Öffentlichkeit zu küssen, werde ich die monatliche Zahlung um zehn Prozent kürzen.“

Penelope unterdrückte ein kurzes Auflachen. „Glauben Sie mir, Euer Gnaden, für einen Kuss von Ihnen müsste man mir Schmerzensgeld zahlen, keine Boni.“

Arthur hielt in seinen Notizen inne. Seine blauen Augen fixierten sie über den Rand der Brille hinweg. Es war ein Blick, der sie normalerweise hätte einschüchtern sollen, doch Penelope hatte in den letzten Jahren mit weitaus gefährlicheren Männern als einem Herzog verhandelt – nämlich mit Metzgern, die ihr kein Fleisch mehr auf Kredit geben wollten.

„Kommen wir zum finanziellen Teil“, sagte er und schob ein weiteres Blatt hinüber. „Fünftausend Pfund sofort nach Unterzeichnung dieses Dokuments. Davon werden die dringendsten Schulden Ihres Vaters beglichen. Ich habe bereits eine Liste erstellt. Sie haben beeindruckend viele Gläubiger, Penelope. Man könnte fast meinen, Ihr Vater hätte es sich zum Ziel gesetzt, jedes Pfandhaus in London persönlich zu unterstützen.“

Penny spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. „Er war ein Optimist. Er glaubte immer, dass die nächste Karte die Welt verändern würde.“

„Optimismus ist lediglich ein Mangel an mathematischem Verständnis“, stellte Arthur fest. „Weitere zehntausend Pfund werden auf ein Treuhandkonto für Ihre Schwester eingezahlt, sobald die vier Wochen um sind. Diese Summe ist an eine Bedingung geknüpft: Absolute Diskretion über die Natur unserer Abmachung. Sollte auch nur ein Wort über unsere... Übereinkunft... an die Öffentlichkeit dringen, verfällt der Anspruch.“

Penelope starrte auf die Zahlen. Fünftausend Pfund. Das war mehr Geld, als sie in ihrem ganzen Leben gesehen hatte. Es bedeutete, dass die Kohlenhändler nicht mehr drohend vor der Tür stehen würden. Es bedeutete, dass Alice neue Kleider bekäme, Kleider, die nicht an den Säumen ausgefranst waren.
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